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Missbrauch und

Missverständnis

in der bildenden KunstRemo Rott, der AAf/Vm//sr//erf der SeA-
f/on Zür/'cft /'sf, /raf den fo/ffenden Art/-
Ae/ a/s Aufforderung zur Veränderung
des Kunsttefr/'edes ver/assf. D/eser
Au/safz erlistend an/äss//c/i von Ge-
sprächen und D/'sAuss/'onen nr/'f n/cht-
organ/'s/'erfen Künsf/ern, m/f M/'fg//e-
dem der GSMSA und der GewerA-
sc/ia/ï Ku/ter, £rz/ehung und |/V/'ssen-
sc/ia/ï sow/'e der >Srde/fssreme/nsc/ia/2
«K//ma».

Woher kommt die spezifische Bega-
bung des Formens? Eine schlüssige
Antwort wissen wir nicht. Jedoch, so
stellt die Verhaltensforschung fest,
ist jede menschliche Handlung ur-
sprünglich rein praktischer Natur. So
diente der magische Kult der Stein-
zeitmenschen der Praxis der damali-
gen Gesellschaft, war er eine dem Ge-
meinschaftswohl dienende, einen so-
zialen Zusammenhang schaffende
Kunst. Die visuellen Darstellungen
sind anschauliche Beispiele dafür.
Mit zunehmender Verstädterung, mit
der «Wandel von der persönlichen zur
unpersönlichen Gesellschaft» unter-
liegt der Künstler immer mehr der Ge-
fahr, manipulierter Sachwalter von
Ideen eigennütziger Interessengrup-
pen zu werden. Wenn der Künstler
sich heute ausserhalb der Ordnungs-
Prinzipien stellt, die ihm von einer ma-
nipulierten Gesellschaft aufgedrängt
werden, und versucht, die bildende
Kunst mit ihren eigenen Mitteln zu be-
wältigen, so will er sich diesen Zwän-
gen entziehen; ein Tun, das meist
missverstanden wird, weil Kunstihrem
Anliegen entfremdet wird und so in
den Konfliktbereich doktrinärer oder
profitärer Interessengruppen gerät,
wird sie falsch interpretiert und hat oft
für etwas herzuhalten, was sie weder
verursachen noch verhindern kann.
Solche Angriffe gegen die Kunst
zeigten sich während der Reforma-
tionszeit mit dem «Bildersturm»; in
Nazideutschland mit der «entarteten
Kunst».
Weil die schöpferischen Kräfte in
ihren visuellen Untersuchungen einem
freiheitlichen Weltbild nachgingen,
die breiten Bevölkerungsschichten
aber durch ihre Interessen- und So-
zialkonflikte in einer ganz andern
Richtung absorbiert sind, geht das
Verständnis, das die Bevölkerung der
Kunst entgegenbringen kann, immer
mehr verloren. Kunst ist also, weil sie
den kultischen Bereich endgültig ver-
lassen hat, für das Volk nicht mehr
lesbar, ausser für wenige, bei denen
sich das rezeptive Vermögen auch
unter neuen Vorzeichen bewahrte.
Kunst wird innerhalb sämtlicher po-
iitischer Systeme nur noch einem ma-

terialistischen Interessenkult dienst-
bar gemacht. Wegen dieser Sinnent-
Stellung glauben deshalb breiteste
Bevölkerungsschichten, Abbilden sei
identisch mit Bilden, und bewundern
nur das Zweckhaft-Rationale als Mass
der Leistung. Die schöpferischen bzw.
progressiven Künstler hingegen wei-
sen es von sich, ihre visuellenErrun-
genschaften diesem tiefen Bildungs-
stand zu opfern, nicht aus elitären
Gründen, sondern weil sie sich aus
ihrer Arbeit u.a. auch eine pädagogi-
sehe Wirkung erhoffen. Die freiheit-
lieh motivierten Erfindungen und Er-
forschungen der Künstler stehen des-
halb in krassem Gegensatz zur ein-
seitig materialistischen Bildungspoli-
tik des Staates und kommen klar in der
Divergenz von Volk und Künstler zum
Ausdruck. Immer stürmischerfordert
denn auch die Jugend nach andern
Werten.
Die Kunstschaffenden sind im Prinzip
zuständig für die geistig-optischen
Bezüge einer wirtlicheren Welt. So-
lange sich aber die emotionale Intelli-
genz der Gesellschaft nicht bessern
kann, was ein Symptom geistiger Un-
terdrückung ist, so lange bleibt Kunst
nur eine Erinnerung an die Möglichkeit
von Freiheit und ist somit vielen, selbst
manchen Künstlern, ein Ärgernis. Der

Philosoph Adorno formuliert das so,
dass auch für ihn die Idee der Kunst
«Bild der Versöhnung» sei, aber nur
deshalb, weil sie unversöhnlich sei
gegen die unversöhnte Welt, eine
Welt, in der Gewalt herrscht.
Zugegeben, man hat für die Kunst und
die Kunsterziehung immer wieder et-
was Geld aus der öffentlichen Hand
herbeibemüht und so eingesetzt, um
nach aussen hin den Anschein eines
einsichtigen Wohlwollens zu erwek-
ken. Die fehlenden Mittel in der öffent-
liehen Kunstpolitik sind Ausdruck
einer Beeinflussung unserer Gesell-
schaff durch profitdenkerische Kräfte,
die beharrlich kommunikative, päd-
agogische und geistige Werte unter-
schätzen oder nicht erkennen. Da der
Mensch aber bis heute noch kein opti-
mal funktionierendes Gesellschafts-
system gefunden hat, müsste er sich
nicht nur rational, sondern auch emo-
tional auf breiterer Basis bilden kön-
nen, im Sinne einer philosophischen
Schau, einer Sensibilisierung der Psy-
che und des Aufdeckens menschli-
chen Verhaltens.
Integrierter Bestandteil des Verhal-
tens ist der Wunsch nach Formung
einer wirtlicheren Welt, für deren vi-
suelle bzw. umweltgestalterische Be-
reiche die bildenden Künste zustän-
dig sind.

Ideen, Vorschläge und Aufforde-
rungen zur Verbesserung kultur-
politischer Aktivitäten und des
sozialen Status des Künstlers

1. Vermehrtes, demokratisches Mit-
spräche- und Mitbestimmungs-
recht der Künstler in Fragen der
Kunstpolitik(Transparenz im Wett-
bewerbswesen, Bestimmung von
Kommissionen, Umweltgestaltung
usw.).

2. Verbesserung des Stipendienre-
gulativs von Bund, Kanton und
Gemeinde.

3. Einführung von Forschungsgei-
dem bzw. vermehrtes Einsetzen
von Werkbeiträgen ohne Altersbe-
grenzung.
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4. Förderung des Atelierbaues.
5. Vermehrte Kontakte der Künstler

mit den Behörden zwecks Abklä-
rung von Problemen.

6. Vermehrtes Einsetzen von Kunst-
lern in den Schulen und Bildungs-
Stätten für Zeichenunterricht und
Gestaltung (Erwachsenenbildung,
Primär- und Sekundärschulen).

7. Schaffung kunstpädagogischer

Abteilungen an den Seminarien
und an der Kunstgewerbeschule.

8. Wiederveräusserung öffentlicher
Ankaufsbestände (Auktionen -
Kunst unter das Volk) zwecks Wie-
derbeschaffung von neuen Wer-
ken innerhalb einer zu bestimmen-
den Zeit.

9. Gratiseintritte für Künstler, Stu-
denten, Lehrlinge, Betagte und

Schüler in sämtliche Ausstellun-
gen der Museen.

10. Offene Museen als Begegnungs-
und Kulturzentren.

11. Steuererleichterungen für den An-
kauf von Kunstwerken unterhalb
eines zu bestimmenden Betrages.

12. Wiederverkaufs-Prozente an die
Urheber von Werken (vertraglich
geschützt).

Soll und kann der Kunstbetrieb populär sein?
D/e nachfb/genden Gedanken von Peter
F. A/fhat/s, d/e etnen mog/zc/ren s/nnvot-

fft/nsftnsftft/ftonen t/mrefssen, stndat/s-
zt/gswe/se dem Art/Aet «Pt/d/t/tom a/s

vom 20.Januar 7973). Peter f. A/f/raus
w/'rd Ende dt/n/ d/eses dahres d/'e Kunst-

/en At/fgabenderetch für d/e deut/gen Partner» entnommen (TVat/onat-Ze/ft/ng hatte Base/ ver/assen.

Les clochettes, Trottinette, Balouba, Vive la liberté
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